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oder Cliquen entrechtet und geknebelt ift, das ganze wahre Volk
Mitteleuropas und Italiens felbft, das feine demokratifchen Grundrechte

im Raufch oder in der Ohnmacht verloren hat.
Wenn diefe Hoffnung verfagen follte, was wird dann kommen?

Wilde Revolten der Verzweiflung, Anwachfen des Fafchismus zur
Weltpeft, finnlofe und fürchterliche Kriege zwifchen Riefenraubtieren,
oder auch — das Schlimmfte — dumpfe Gewöhnung edler Völker an
die Knechtfchaft und langfames Verfaulen des Kernes von Europa.
Niemals lag größere Verantwortung auf einer menfchlichen Gemeinfchaft

(vielleicht nicht einmal auf der Kirche des Mittelalters) als heute
auf dem Völkerbund und feinem Nerv und Rückgrat: England. Er
wird diefe Verantwortung nur tragen, jene Hoffnung nur erfüllen
können, wenn er von einer mehr als menfchlichen Kraft und Erleuchtung

befeelt ift, von einem Funken jenes Chriftusgeiftes, der die
europäifche Zivilifation gefchaffen hat und noch immer, fäkularifiert, das
Gewiffen der demokratifchen Völker, und befonders ihrer Linksparteien,

ift, nachdem ihn Kirche und autoritärer Staat längft verraten
haben. Germanus.

Die Schande der Schweiz.

Mit dem Verhalten der Schweiz gegenüber dem Völkerbund in
feinem Kampf für das Recht des Kleinen gegen den Großen, wie es in
Genf zum Ausdruck kam, ifl der tieffte Punkt unferer Würdelofig-
keit erreicht. Tiefer kann es wohl kaum mehr gehen. Die Rede
Mottas vor der Völkerbundsverfammlung wird, wenn einmal ein Ge-
fehichtsfehreiber den Untergang der Schweiz darfteilt, als eine ihrer
Urfachen und Symptome und als eines der traurigften Dokumente
ihrer ganzen Gefchichte beurteilt werden; follte es aber noch einmal zu
einer fchweizerifchen Erneuerung kommen, fo werden unfere Enkel
erröten, wenn fie davon erfahren. Es blieb der felbftgerechten
Verlogenheit eines bekannten Hofblattes, das zugleich der am lauteften
bellende Hofhund unferes militärifchen und fonftigen Patriotismus ift,
vorbehalten, von dem „ausgezeichneten Eindruck" zu berichten, den
diefe Rede gemacht habe. Auf wen? Etwa auf die Italiener und auf
Laval? So verblödet ill die übrige Welt wirklich noch nicht, daß fie
Solche Reden nicht an den rechten Platz Hellte. Sie hat fich darauf
ihren Spruch gemacht. Es ill eigentlich ein alter Spruch: „Point
d'argent, point de Suisse", zu deutfeh: „Wo er keinen Profit machen kann,
bekommt man den Schweizer nicht." Das fagt man in England offen.
Man geht fo weit, hinter diefem Verhalten direkt die Spekulation auf
Kriegsgewinne zu erblicken. In Frankreich, wo man immerhin noch
etwas von Ritterlichkeit weiß, redet man nicht von einem „ausgezeich-

481



neten Eindruck", fondern einer „impression fâcheuse" und von einem
„discours d'hypocrisie", einer „Heuchelrede".

In der Tat, die Rede wäre noch eher zu ertragen, wenn Motta,
ftatt fich hinter zweideutigen Worten und dem Neutralitätsgötzen zu ver-
fchanzen, offen erklärt hätte: „Wir Schweizer, die wir dem Völkerbund

nur zum Scheine beigetreten find, weil wir uns doch genierten,
nicht dabei zu fein und weil wir dachten, wir könnten, wenn wir es
fchlau genug anftellten, davon doch irgendwie profitieren; die wir vom
Völkerbund ftets nur genommen, aber ihm nie etwas gegeben haben
(ein klein wenig Geld ausgenommen); die wir durch den Völkerbund
an fich und durch den Umftand, daß er feinen Sitz in unferer Mitte
auffchlug, zu einer neuen Lebensmöglichkeit gelangt find, die jedoch
nie etwas getan haben, um feine eigene Lebensmöglichkeit zu ftärken,
wohl aber alles, um fie zu fchwächen: wir haben auch jetzt nicht im
geringften im Sinne, uns in der Ausnutzung einer Chance für das
Profitmachen durch ihn ftören zu laffen, gefchweige denn, uns einer
Gefahr auszufetzen. Denn das meinen wir mit unferer Neutralität.
Auch möchten viele von uns, befonders aber ich und meine Freunde,
Muffolini, den wir bewundern, und dem Fafchismus, den wir als
Bundesgenoffen empfinden, nichts zuleide tun." Wenn Motta fo
geredet hätte, dann wäre es wenigftens eine ehrliche Rede gewefen, fo
aber muß fie fich zu allem andern noch eine „Heuchelrede" nennen
laffen. Oder es wird von ihr gefagt: "Mr. Motta, speaking for Switzerland,

left the Assembly doubtful wether his country would keep faith
with the League or excuse refusal to do so by a plea of neutrality." J)

Motta hat fich in der Tat vor allem auf unfere „Neutralität"
berufen, unferen großen Bei. Durch fie werde unfere Verpflichtung zu
den Sanktionen aus einer unbedingten zu einer bedingten. „Im
Vollbefitz ihrer Souveränität" (wie großartig auf einmal!), könne fie fich
dazu ftellen, wie es ihren Intereffen entfpreche. Sie muffe die Pflicht
gegen den Völkerbund mit der gegen ihre Neutralität verbinden. (Das
ift die wunderbare Drückebergerformel, die man nun gefunden hat.)
Auch erklärte Motta, die Schweiz fei durch Bande der Freundfchaft
mit Italien verbunden. Aber weder vor diefer Rede noch in ihr ein Wort
der Verurteilung des italienifchen Verbrechens gegen Völkerbund, Völkerrecht

und Menfchlichkeit und des Mitgefühls mit dem vergewaltigten
und mit Mord und Grauen überfchütteten Volk der Abeffinier
fand diefer Chrift und Vertreter der „freien Schweiz". In einem
fpäteren Votum (vor einer Kommiffion) rückte unfere „befondere
Lage" wieder auf, die darin beltehe, daß wir an Italien grenzten und

*) Herr Motta ließ die Verfammlung in Zweifel darüber, ob fein Land dem
Völkerbund Treue halten oder feine Weigerung, das zu tun, durch eine Berufung
auf die Neutralität entfchuldigen wolle.
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italienifch fprechende Gegenden, dazu 50,000 Italiener im Lande
hätten.1)

Was ift dazu zu fagen?
Daß das eine Rede ift, die den offenkundigften Tatfachen wider-

fpricht. Wir find damals, als wir dem Völkerbund, wahrhaftig nicht
zu unferer Ehre, die militärifche Neutralität abpreßten (und zwar
nicht etwa, um defto eher abrüften, fondern um unfere Armee möglichft
unangefochten erhalten zu dürfen), zwar von den militärifchen
Sanktionen entbunden worden, aber keineswegs von den wirtfchaftlichen.
Das genaue Gegenteil ift der Fall. Der Rat hat uns von den militärifchen

Sanktionen nur entbunden, um defto mehr Nachdruck auf unfere
Verpflichtung zu den wirtfchaftlichen zu legen. Es heißt in der
Londoner Erklärung von 1920, nachdem betont worden ift, daß eigentlich

Neutralität mit dem Völkerbund unvereinbar fei, wörtlich, daß
eine Erklärung des Bundesrates und der fchweizerifchen Delegation
vorliege, welche vom Rat beftätigt werde und

„wonach die Schweiz die Pflichten der Solidarität feierlich
anerkennt, die ihr daraus erwachfen, daß fie Mitglied des Völkerbundes
fein wird, einfchließlich der Verpflichtung, an den vom Völkerbund
verlangten kommerziellen Maßnahmen gegenüber einem bundesbrüchigen

Staate mitzuwirken." 2)

Darum wäre es einfach fchmählicher Wortbruch und nachträgliche
Erfchleichung, wenn jetzt diefe militärifche Neutralität auch noch der
Wandfchirm würde, hinter dem die wirtfchaftliche fich verftecken
wollte. Man beruft fich auch vergeblich auf eine fpätere Refolution
zum Völkerbundspakt, die angeblich „befondere Lagen" berückfichti-

x) Eine Zeitlang meinte man, im Gotthard-Vertrag mit Italien und Deutfchland

einen Schutzfehild gegen die Erfüllung unferer Verpflichtungen zu haben, weil
nach ihm der Gotthard im Kriege wie im Frieden offen bleiben folle. Aber Art. 20
des Völkerbundspaktes hebt alle Verträge auf, die der Funktion des Völkerbundes
im Wege ftünden. Man hat darum, foviel ich fehe, allgemein diefen Vorwand
fallen gelaffen.

Artikel 20 lautet: „1. Die Bundesmitglieder erkennen, ein jedes für fein Teil,
an, daß die gegenwärtige Satzung Verpflichtungen und Einzelverftändigungen
aufhebt, die mit ihren Beftimmungen unvereinbar find, und verpflichten Sich feierlich,
folche in Zukunft nicht mehr einzugehen.

2. Hat ein Mitglied vor feinem Eintritt in den Bund Verpflichtungen
übernommen, die mit den Beftimmungen der Satzung unvereinbar find, fo hat es die
Pflicht, unverzüglich Maßnahmen zur Löfung diefer Verpflichtungen zu ergreifen."

2) Die für die Schweiz in Betracht kommenden Stellen von Art. 16 lauten:
„Schreitet ein Bundesmitglied entgegen den in den Artikeln 12, 13 und 15
übernommenen Verpflichtungen zum Kriege, fo wird es ohne weiteres fo angefehen, als
hätte es eine Kriegshandlung gegen alle andern Bundesmitglieder begangen. Diefe
verpflichten Sieh, unverzüglich alle Handels- und Finanzbeziehungen zu ihm
abzubrechen, ihren Staatsangehörigen jeden Verkehr mit den Staatsangehörigen des
Vertragsbrüchigen Staates zu unterfagen und alle finanziellen, handeis- und perfönlichen

Verbindungen zwifchen den Staatsangehörigen diefes Staates und jedes
andern Staates, gleichviel ob Bundesmitglied oder nicht, abzufchneiden."
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gen will. Es handelt fich dabei nicht um Dispenfierung, fondern bloll
um Vertagung, und auch von diefer heißt es ausdrücklich, fie könne
ganz oder teilweife „nur foweit geftattet werden, als fie für den
Erfolg des gemeinfam aufgeflellten Aktionsplanes wünfchenswert fein
kann." Aber welches ill nun die „befondere Lage" der Schweiz? „Nun,
daß fie neben Italien liegt." Aber man bedenke: Wenn jeweilen gerade
die Länder, die an das von den Sanktionen betroffene grenzen, fich
diefen entziehen wollten, was würde dann aus ihnen? Oder wenn
Gleichheit der Sprache bei einem kleinen Teil der Einwohner dasfelbe
bewirken follte? Nein, das genaue Gegenteil ift auch hier wieder der
wahre Sachverhalt: Die Schweiz ifl infofern in einer „befonderen Lage",
als fie ein Tranfitland par excellence ifl. Wenn der Gotthard für
Lieferungen an Italien frei bleibt, dann werden die Sanktionen zum Hohn,
der Völkerbund zum Spott, die Schweiz aber macht große Profite und
janiert die Bundesbahnen mit dem Blute und dem Erflickungstod abef-
finifcher Männer, Frauen und Kinder. Weiter: der Vollbefitz unferer
Souveränität! Ja, find wir denn nicht zufällig dem Völkerbund
beigetreten? Oder die Freundfchaft mit Italien! Etwa die mit Muffolini,

dem Verächter und Haffer der Demokratie und des Völkerbundes?

Oder endlich die von den Bloß-Neutralen gefundene Ausrede,
der Völkerbund habe heute nicht mehr die gleiche Univerfalitât, wie
damals, wo wir ihm beigetreten feien. Das ill einmal gar nicht wahr.
Damals gehörten die Vereinigten Staaten, Deutfchland und Rußland,
die Türkei — um nur Großftaaten zu nennen — ihm nicht an,
fehlte es ihm alfo ebenfo fehr an Univerfalität wie heute, wo zwar
Deutfchland und Japan wieder gegangen find, dafür aber Rußland,
das größer ift wie beide zufammen, gekommen ift. Sodann: Warum
find wir denn nicht fchon lange ausgetreten, wenn uns der Völkerbund
nicht univerfal genug war?

Alfo keine Rede von einer ernfthaften Grundlage für unferen
Anfpruch auf wirtfchaftliche Neutralität, vielmehr das Gegenteil. Höch-
ftens haben wir einen gewiffen Anfpruch auf eine gewiffe
Entfchädigung für allzufchwere Einbußen, etwa durch die Sperrung
des Gotthardverkehrs für Italien. „Aber das Intereffe der Schweiz!"
Welches Intereffe? Hat die Schweiz wohl ein Intereffe, daß un-
geftraft und ungehemmt das Beifpiel der Vergewaltigung eines
kleinen Volkes durch ein großes gegeben werde? Hat fie ein
Intereffe daran, daß der Völkerbund verfagt und zerfällt und das,

Gewalt-Chaos über die Welt hereinbricht? Ift das der Sinn unferer
berühmten Landesverteidigung? Und was ift's mit unferer berühmten
Armee, welche, wie die Sage lautet, unfere Freiheit und Unabhängigkeit

verteidigen foil, aber in eine Truhe verfteckt wird, wenn auch

nur ein fernes Wölklein von Gefahr auftaucht?
Hätte nicht Motta, wenn er als Schweizer geredet hätte, das Wort

fprechen muffen, das der General Nemours von Haiti an der Ver-

484



Sammlung gefprochen hat: „Craignons, si nous sommes pusillaimes,
d'être un jour l'Ethiopie de quelqu'un!" *) Mottas Verhalten ift,
um fein Wort gegen die Antimilitariften zu brauchen: „Presque criminel",

eine fchwere Verfündigung gegen die Ehre und das Exiftenzrecht
der Schweiz.

Aber zu diefem Tiefftand fchweizerifcher Ehre gehört noch eine
andere Tatfache. Das ill die Haltung unferer Sozialdemokratie, ich
meine ihres regierenden Teils, der Leute um Grimm, Huber und fo
fort; denn die Weifchen und ein Teil der Deutfchen, Graber, Nicole,
Kramer, Gerber, nehmen eine andere Haltung ein. Daß diefer regierende

Teil fall noch Motta überbieten werde, das war auch für uns,
die wir keine Illufionen über diefe Leute mehr zu haben glaubten,
eine Ueberrafchung. Was wäre felbftverftändlicher, als feftes Einftehen
der Sozialdemokratie für die Teilnahme der Schweiz an den
wirtfchaftlichen Sanktionen? Es fchien auch eine Zeitlang, als wollte fle
darin die Mahnerin an fchweizerifche Ehre fein. Ausgerechnet Grimm
veröffentlichte in der „Tagwacht" einen Artikel, den man fo verftehen
mußte und der Einen faft veranlaßt hätte, Grimm ein wenig Abbitte
zu tun. Das wäre aber fehr voreilig gewefen. Denn auf einmal
entdeckten die „Tagwacht" und das „Volksrecht" nun ebenfalls die
„befondere Lage der Schweiz" und plädierten für eine Ausnahme.
Auf einmal fekundierten fie Motta.2) Grimm aber mußte in der
„Tagwacht" felbft feinen Artikel, fagen wir: umdichten laffen. Grimm
bleibt Grimm. — Was ill gefchehen? Hat etwa wieder Minger Reinhardt
eingefeift? War etwa wieder ein Bundesratsfeffel in Frage? Oder
haben die Gewerkfchaften wieder eine böfe Rolle gefpielt? Haben die
Wahlen einen Einfluß darauf? Ich weiß es nicht, aber das weiß ich,
daß diefe Haltung der Sozialdemokratie eine ausgemachte politifche
Lumperei ift.

Bedenken wir: diefe Partei will den Kapitalismus bekämpfen
und kapituliert vor dem gemeinften Krämergeilt! Nun heißt es:
„Sanktionen gewiß, aber nicht für die Schweiz!" („Tagwacht.")
Bedenken wir: diefe Partei will den Krieg bekämpfen und bekämpft ftatt
deffen das einzige friedliche Mittel, das es für die Verhinderung des

Krieges heute gibt! Bedenken wir aber, um die ganze Schmählichkeit
diefes Verhaltens zu erkennen, vor allem Eins: Hat es nicht immer,

x) „Bedenken wir: wenn wir heute klein und feige find, dann werden wir
eines Tages felbft das Abeffinien eines Andern fein."

2) Ja, fie überbieten fogar Motta. Das „Volksrecht" z. B. Schreibt am 27.
September: „Am beften wäre es für uns, wenn der Völkerbund in Anbetracht der
einzigartigen Lage der Schweiz und nachdem (sie) ihrer Haltung materiell fowiefo
keine entfcheidende Bedeutung in diefem großen Ringen zukommt, in den
Verzicht der (sie) Mitmachung an Sanktionsmaßregeln durch die Schweiz einwilligt
und die Londoner Erklärung in diefem Sinne ergänzt."

Der Stil diefer Aeußerung ill ungefähr gleich miferabel wie ihr Geift.
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wenn von Abrüftung die Rede war, aus den Reihen diefer „Volksrecht"-

und „Tagwacht"-Leute getönt: „Ja, aber wenn Muffolini
käme?" Hat nicht Fritz Adler mit feinem Ausblick auf den „anti-
fafchiftifchen Krieg" die Militärpolitik der Partei ftark beeinflußt?
Und was den Gipfel bedeutet: Hat man nicht das Einfchwenken zur
„Landesverteidigung" ausgerechnet damit begründet, daß das Heer für
die Sozialiften nur dazu dienen folle, den „fafchiftifchen Horden"
entgegenzutreten? Und nun, wo es möglich wäre, Muffolini und dem
Fafchismus, damit aber auch Hitler, einen vernichtenden Schlag zu
verfetzen, hält die gleiche Sozialdemokratie fogar die Hand zurück,
die diefen Schlag führen will und verleugnet gegenüber den fehr
deutlichen Befchlüffen der Internationale jene „Difziplin", die fie, wenn es ihr
paßt, in unvergleichlich kleineren Dingen von den Parteimitgliedern
verlangt. Nun, da die „fafchiftifchen Horden" anftürmen, gegen Abeffinien
und damit gegen die Schweiz, gegen die kleinen Länder, gegen die Demokratie,

gegen den Sozialismus — nun plädieren fie auf Drückebergerei!
Die „fafchiftifchen Horden" haben ihren Dienft damals getan! — So
werden die fozialiftifchen Arbeiter von fogenannten Führern an der
Nate geführt. Es ill ein wahrer moralifcher Selbftmord der fchweizerifchen

Sozialdemokratie. Friedrich Adler, hall du Freude an deinen
Zöglingen?

Aber es ill auch ein Selbftmord der Schweiz. Wenn nicht doch
noch eine Erhebung des Beften, was in unferem Volke lebt, gegen diefen
Verrat an Ehre und Zukunft ftattflndet. Schweizervolk, bedenke den
Ernft der Entfcheidung! Als die Eidgenoffen am 25. Auguft 1444 im
brennenden Kirchlein zu St. Jakob ihren Untergang vor Augen fahen,
da fagten viele: „Gryffenfee, das ill dyn Räch!" Möge es nicht
gefchehen, daß an dem Tage, wo die Scharen der Knechtung und
Gewalt, denen gerade wir durch unfere Haltung einen Freibrief
ausllellen, gegen die Schweiz anftürmen und wir fo vergeblich
auf die Hilfe der Welt warten, wie jetzt, foweit es auf uns
ankommt, die Abeffinier, wo gerade die Edelften, die Freieften in allen
Völkern kein Intereffe mehr an diefer Schweiz haben, aus der Nacht
des Unterganges der Schweiz der Ruf ertöne: „Abeffinien, das ift deine
Rache!" Leonhard Ragaz.

Mahnung und Proteft.
Wir bringen im folgenden eine Reihe von Aeußerungen zum Kampfe gegen

den Krieg und zur Haltung der Schweiz. Die Red.

/. Aus der Schweiz.

1.

Die Teilnehmer der in Attisholz (Solothurn) flattfindenden
Kurswoche der radikal-pazififlifchen Organifationen der Schweiz fühlen
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der Evangelien. Das alles hat er mit felbftändiger und ftärker Geifteskraft
vertreten. Man konnte zu der Art, wie er das tat, theoretifch und praktifch diefes
und jenes Fragezeichen fetzen, aber keiner, der fein Wirken verfolgt hat, kann
leugnen, daß es ein feltenes Heldentum Chrifti war, das er mit feinen Gefährten
daran gefetzt hat, ein Ausharren im Glauben auch unter den allerfchwerften
Umftänden, wie man es ganz feiten findet, ein Siegreiches Ringen, wie vielleicht nicht
mit allen, fo doch mit vielen fchweren Gefahren, die diefe Sache bedrohen. So

ragt er, trotz dem, was man an feinem Wefen und Werk als problematifeh
empfinden mag, aoch hoch über viele hinaus, die heute inmitten der Sache Chrifti als
groß gelten. Diefes Große an ihm wollen wir feilhalten, nachdem das Irdifch-
Unzulängliche oder Fragliche davon abgefallen ift. Das Wort von der Nachfolge
und der Gemeinde, verbunden mit dem vom Reiche, bleibt, auch wenn es nicht
gerade diejenige Geftalt annehmen muß, die ihm Eberhard Arnold verliehen, doch
das einzige, das wirklich in die Zukunft Chrifti weift.

Druckfehler-Berichtigung.
Im Oktoberheft ift folgendes zu berichtigen:
S. 461, Z. 8 v. oben, ift „auch" zu ftreichen. S. 485, Z. 1 v. oben, lies:

„pusillanimes" (ftatt: „pusillaimes"). S. $05, Z. 12 von unten, lies: „um" Gottes Willen
(ftatt: „aus"). S. 506, Z. 8 von oben, lies: „Péri" (ftatt: Piéri"). S. 507, Z. 9 von
oben, ift „ihnen" zu ftreichen. S. 510, Z. 21 von oben, muß es heißen: „er"
(ftatt „es").

Im Novemberheft ill auf S. 53e, Z. 19 von unten, „üben" zu fetzen (ftatt
„dienen").

Zur Beachtung!
Der Vortrag von Pfarrer Paul Trautvetter: „Religiös-foziale Fragen an die

Oxford-Bewegung" ift gefondert erfchienen und beim Sekretariat der religiös-
fozialen Bewegung (Gartenhofftr. 7, Zürich 4) zu beziehen. Der Preis beträgt
40 Rappen; bei Bezug von 10 und mehr Exemplaren tritt eine bedeutende
Ermäßigung ein.

Die eifrige Verbreitung diefes Vortrages ill ficher ein gutes und wichtiges
Werk.

"

Redaktionelle Bemerkungen.
Eine Bemerkung über die Rubrik „Zur Weltlage". Ich hatte zu wählen

zwifchen einem Ueberblick über die Gefchehniffe des ganzen Jahres und einer ausführlicheren

Darflellung der letzten Phafe. Wenn ich das erfte gewählt habe, fo gefchah
es in Uebereinftimmung mit der Regel, die ich nun fchon lange befolgt habe, und
ich hoffe, daß die Lefer meine Entfcheidung billigen. Dafür habe ich die „Chronik"
ausführlicher geftaltet als fonft und manches dorthin verwiefen, was fonft in die
Rubrik „Zur Weltlage" gekommen wäre.

Wieder mußte Einiges leider zurückgestellt werden.
Und nun wünfehe ich allen Freunden für Weihnachten und Jahreswende viel

Freude und Stärkung.

Zum Schluß und Anfang.
Es widerftrebt dem Redaktor, am Schluß des Jahrganges, und

damit auch beim Blick auf den neuen, das zu fagen, was er fchon fo oft
gefagt hat. Selbllverftändlich blickt er auf den Jahrgang nicht mit
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